Erntefest – die Konstanzer Ausstellung von Thomas Baumgärtel

Thomas Baumgärtel, vielen oder wenigstens manchen besser bekannt unter seinem Künstlernamen „Bananensprayer“, feiert heuer ein Jubiläum. Denn es geht ins Jahr 1986 zurück, dem Jahr, in dem der Künstler erstmals mit Spraydosen und Schablonen bewaffnet sich daran begab, einen Kunst-Ort mit einer Spraybanane zu ehren. Museums- und Galeriebesucher werden sich erinnern, über solche Spraybananen schon einmal wenigstens optisch gestolpert zu sein. Sie haben eine künstlerische Quelle. Möglicherweise haben diese Menschen beim visuellen Erstkontakt auch gedacht: Was soll das denn? Gehört doch gar nicht dahin! Vandalismus!! Genau so haben die ersten „Opfer“ dieser Art Sprayaktion auch gedacht und entsprechend gehandelt. Ähnlich wie weiland Harald Nägeli, dem „Sprayer von Zürich“, erging es auch Thomas Baumgärtel – er wurde strafrechtlich verfolgt. Seither ist er mit seinem Rechtsanwalt gut befreundet ...

Wenn Sie nun zurückrechnen, so feiern wir hier also das 25-jährige Kunst-Dienst-Jubiläum dieser symbolträchtigen Frucht, die sich Thomas nicht umsonst ausgesucht hat. Die Findung der Banane und ihre Erfindung als Kunstsymbol hat jedoch eine noch weiter zurückgehende Geschichte. Alles begann nämlich mit seiner „Kreuzigung einer Banane“. Während seines Zivildienstes 1983/84 im katholischen, von Nonnen geführten Krankenhauses in Rheinberg am Niederrhein, seinem Geburtsort, fand er eines morgens in einem Zimmer auf dem Boden eine herunter gefallenes Kruzifix, das Kreuz unbeschädigt, der Corpus jedoch irreparabel zerbrochen. Das zentrale Symbol des Christentums am Boden zerstört – das durfte an seiner Dienststelle nicht sein. Also hob er das Kreuz auf und hing es wieder auf. Aber etwas fehlte. Man konnte noch den Schatten des Corpus auf dem Holkreuz erkennen, ein deutlicher Hinweis darauf, das dafür Ersatz hermusste. Durch Zufall entdeckte Thomas in einem Müllbehälter eine Bananenschale. Die schien ihm passend nach Größe und Material-beschaffenheit, er brauchte ja etwas, das sich leicht am Kreuz befestigen ließ. Drei Nägel oder Reißzwecken waren schnell gefunden, und fertig und wie neu war ihm das Kruzifix. Leider konnten sich die Klinikleitung diesem ästhetischen Urteil nicht anschließen, der Künstler fand als solcher keine Anerkennung, vielmehr verlor er seine Zivildienststelle. Alles zusammen ergab, dass sich die vorgenommene Transsymbolisierung des Erlösers durch Transmaterialisation tief bei Thomas einprägte – bis sie sich wenige Jahre später in der Erfindung der Spraybanane öffentlichen Ausdruck verschaffte.

Die Banane – das ist aber auch irgendwie das Glück, sogar das ganz große, die Hoffnung, die eigentliche Heimat des Menschen, der es ja „später immer besser haben will“. Wie sehr die Sehnsucht nach genau dieser Frucht eine Mängel verwaltende Volkswirtschaft sozial prägen konnte, hat die ehemalige DDR uns vorgeführt. Und wenn Manni Kaltz, um kurz die Sete zu wechseln, seinerzeit eine seiner gefürchteten Bananenflanken von der Außenlinie in Richtung Horst Hrubesch ins Spiel brachte, brauchte der nur noch seinen Nüschel (so heißt das im Norden) hinzuhalten, und der HSV hatte mal wieder gewonnen und seine Fans in die Glückseligkeit befördert. Tausende Beispiele ließen sich noch anführen, aber diese beiden sollen reichen.

Mit Erwähnung der ehemaligen DDR berühren wir nach dem ästhetischen und symbol-trächtigen den politischen Charakter der Kunst von Thomas Baumgärtel. Das manifestiert sich in seinem Werk mannigfaltig. So etwa in seiner Kriegsbilder-Aktion „Nie wieder Krieg – nur noch Bananen!“ aus dem Jahre 1996, zu der übrigens Simon Stockhausen eine Komposition beigesteuert hat. Für die Kunst und die künstlerischen Techniken ist daran besonders wichtig, dass alle diese Bilder Spraybilder waren, gemalt mit Hilfe von schwarzem und gelbem Spraylack und Bananenschablonen in vielerlei Größen, besser sollte man hier weniger „Größen“ als vielmehr von „Kleinen“ sprechen, sie sind nämlich zum Teil wirklich winzig. Diese auch Pochoir genannte Technik verlangt eine großartige malerisch-kompositorische Vorstellungskraft und höchste Präzision.

Im Jahre 2000 erschien dann die „Deutsche Einheit – wen.de“ als Ausstellung mit Katalog auf dem Kunstmarkt, die auch in Konstanz zu sehen war. Gemeinsam mit seinem Kollegen Harald Klemm beschäftigte er sich mit Vorgeschichte und Folgen der so genannten deutschen Wiedervereinigung. Selbstverständlich mit der Banane als stilprägendem Element wie der Bananenschablone als technischem Ausführungsorgan. Farblich war hier zwar das ursprüngliche Gelb-Schwarz der klassischen vorherigen Bananen-Spraytechnik-Bilder zwar durch Hinzunahme der dritten deutschen Farbe rot erweitert, aber dennoch eher reduziert geblieben. Aber nur ein Jahr später (2001) erschienen seine „Früchtebilder – Vielfarbiger Bananenpointillismus“ ebenfalls als ausstellungsbegleitender Katalog. Die Bilder waren bald darauf ebenfalls in Konstanz zu sehen. Hier entpuppte sich Thomas Baumgärtel endgültig als das, was einige seine Neider und Gegner ihm so lange abgesprochen hatten: als hochpro-fessioneller Farbenmaler, der die gesamte Farbpalette hervorragend beherrschte und im Umgang mit der Pochoir-Technik eine unglaubliche Virtuosität erlangt hatte. 

Zum politischen Aspekt seiner Arbeit gehört aber auch, und das darf in dieser Würdigung eines Jubilars durch einen anderen politischen Menschen nicht fehlen, seine Kollegialität, seine Offenheit und seine Prosozialität. Die Gründung der großen Ateliergemeinschaft CAP Cologne in aufgelassenen Fabrikhallen der ehemaligen Clouth-Werke (eines Herstellers von Industrie-Gummiwerkstücken) in Köln-Nippes gehört dazu, für die er sich auch mit seinem Namen stets sehr stark engagiert hat (sie musste kürzlich umziehen), ist ein Beispiel dafür; das künstlerische Großprojekt „Könige der Herzen“ gemeinsam mit M.S. Bastian und Thitz, welches 1998 in einem wiederum großartigen Katalog seinen Niederschlag fand, sei als zweites Beispiel genannt, aber eben auch erneut ein Gemeinschaftsprojekt wie „wen.de“ stehen für seine Prosozialität und Kollegialität. 

Auch in diesen Komplex gehörte allerdings die „Dom-Banane“ sowie das Großprojekt „Banane im Brandenburger Tor“, die durch Arbeiten in der Ausstellung vertreten sind. Wer je in den Genuss kommt, den Dokumentationsfilm zu der Aktion „Eine Banane im Kölner Dom“ zu sehen, wird verstehen, dass die manchmal einfach nur spaßig zu scheinende Kunst von Thomas Baumgärtel oft ganz im Gegenteil meistens planerisch und logistisch höchsten Ansprüchen genügende Teamarbeit unter der konzeptionellen Leitung des Künstlers ist. Eine riesige und tonnenschwere Bananenskulptur gut versteckt gehalten so nahe an den Kölner Dom heranzubringen, dass sie in einer Blitzaktion dann fast ohne Widerstände wenigstens bis in das Domportal hineingebracht werden konnte – das ist heute noch ebenso sehens- wie bewunderswertwert. Und noch heute wirkt es abstoßend, wie formaljuristisch, dümmlich und absolut humorlos und kunstunverständig sich der Herr Domprobst in der Diskussion mit Thomas und seinen Helfern schier in einen Herzinfarkt hinein ereiferte. Das hatte außer dem Kirchenmann selbst jedoch eigentlich niemand gewollt.

Was geschah danach, wie entwickelte sich das Werk Thomas Baumgärtels weiter? Nach einer längeren Phase des vielfarbigen Bananen-Pointillismus ereignete sich eine scheinbare Rückentwicklung, bezogen auf die Farbpalette. Thomas erfand eine moderne Variante der altdeutsch-gotischen Grisaillemalerei. Diese – nennen wir sie einmal so – „graue Phase“ begann etwa 2005 als „Neue Malerei in Acryl“. Die Banane wird selbstverständlich nicht vergessen, sie schleicht sich immer wieder ins Bild, so etwa, wenn im klassischen Motiv „Adam und Eva“ nicht Eva dem Adam einen Apfel, sondern der emanzipierte Adam vielmehr seiner Eva eine Banane darreicht; aber die stilprägende Frucht steht nicht mehr im Zentrum. In dieser Technik sind Bildserien zu den Themen „Menschenmassen“, „Holocaust“, „Supermarkt“, „Städtebilder“ „Industriekultur“, „Landschaften“, „Portraits“ und „Urlaubsbilder“ entstanden. 

Und immer schon hat er neben Papier und Leinwand so ziemlich alles bemalt, was ihm in die Hände geriet – darin war er schon immer sehr eng mit seinen Kollegen von den „Königen der Herzen“ verbunden. Vor diesen Dreien war buchstäblich nichts sicher! Auch diesen Teil seines Werks sehen wir heute repräsentiert, Metall- und Holzgegenstände, meist Fundstücke aus Industrieanlagen, etwa ein Stahlfass und eine Gasflasche, wurden mit passenden Motiven besprüht, so auch ein Paddel mit einer Peanuts-Szene, die Snoopy und Woodstock in einem „Bananen-Boot“ zeigt. Assoziationen zu dem alten (Pseudo-)Kalypso-Schlager „Banana Boat“ von Harry Belafonte entstehen hier nicht zufällig. Bereits seit vielen Jahren ist auch der gelb-schwarz besprühte Kinderwagen von anno dunnemals dabei, in dem Thomas’ „liebste Kinder“ wohl einen Erschöpfungsschlaf schlafen - denn es handelt sich dabei um leergesprühte Spraylackdosen.

In letzter Zeit hat er sich einem weiteren Projekt zugewandt, dessen Ausgangsmaterial echte alte Ölbilder oder, im Falle von Klassiker-Werken, die Kunstgeschichte geschrieben haben, Reproduktionen davon sind. Letztere bilden die Serie „Die Alten Meister und die Banane“. Die hat er meistens auf Flohmärkten entdeckt, günstig bis billig erstanden und dann in Acryl mit comicartigen Szenen und Figuren übermalt und mit Spraylack übersprüht. In dieser Serie spielt die Banane wieder eine dominante Rolle, er dekliniert hier einen Teil des Formen-schatzes seiner „Evolution der Spraybanane“ durch. Unter anderem taucht so die frühe „Michel-Banane“ wieder auf, den typischen deutschen Spießbürger mit Zipfelmütze karikierend. Aber auch die neueren Motive erscheinen, so das oben bereits erwähnte Peanuts-Motiv im Bilde „Am Königssee“. Das Motiv ist geschickt so platziert, dass die mit dem bekannten hohen Wiedererkennungswert behaftete Barockkirche St. Bartholomä schier mit ins Boot geholt wird. 

In dieser zuletzt genannten Serie nähert er sich thematisch etwas, wenn auch nicht so zeitbezogen politisch, dem Werk des wohl bedeutendsten derzeitigen Graffiti-Künstlers an, Banksy lässt grüßen. Man kann dies als Hommage an einen Großen der Szene verstehen, aber auch als „erweitertes Zitat“ und dann wiederum als Ansatz eines eigenen neuen Weges. Thomas Baumgärtel wäre nicht er selbst, würde er nur den Alten und Toten seine ganz persönliche Referenz erweisen. Dieses eigene am neuen Weg drückt sich übrigens sehr schön und deutlich im Bild „Goldbär am Havelsee“ (Spraylack auf Öldruck) aus. Der lachende Goldbär vor wenig ausdruckstarker Landschaft macht wenigstens mal was aus der Öldruckvorlage. Und dann Goldbär, grinsend, mit einer Banane statt einer Mundraub andeutenden Honigwabe in der Hand – das lässt unmittelbar an das lebende Goldbärchen des deutschen Fernsehens denken: den Namensvetter des Künstlers Thomas Gottschalk.

Ja, und so ist und bleibt es doch die „Evolution der Spraybanane“, die einen sich seit 1986 konsequent haltenden thematischen Hauptblock in seinem Werk bildet. In mittlerweile gut 160 Manifestationen hat sich dieses „offene Kunstwerk“ als „work in progress“ nieder-geschlagen und bedeckte vor seinem Umzug eine große Wand seines Ateliers. Es sind so ziemlich alle Themen des menschlichen Daseins und Treibens darin vertreten, oft aus gegebenem Anlass als Paragraphen- oder Äskulap- oder BSE-Banane oder zuletzt für die europäische Kulturhauptstadt Ruhrrevier 2010 die Phönix-Banane, eine 30 Meter lange Banane, die einen ehemals aktiven Hochofen krönt, die Ausstellung zeigt wenigstens zwei Abbildungsvarianten dazu. Die sollte die Wiederauferstehung dieses ehemaligen westdeutschen Industriezentrums und Hauptrepräsentanten des ehedem so genannten „Wirtschaftswunders“ als Kulturregion spiegeln. 

Die Banane verbindet einfach alles bei Thomas Baumgärtel, sie symbolisiert konkrete Gegebenheiten und Anlässe, den universellen Zusammenhang aller Dinge, die Einheit der Menschheit und ihrer Bedürfnisse und Träume, aber auch ganz abstrakt das dies alles tragende Prinzip Kreativität. Letzteres ist wohl auch in Thomas’ Sinne das Wichtigste im Leben wie in der Kunst. Manchmal erscheint die Motivfülle aberwitzig in ihrer Vielfalt, aber das Leben der Menschen und der Dinge ist nun einmal schier unüberschaubar und wirklich oft dem Wahnsinn nahe. Da braucht es einen Hoffnungsträger und sein Hoffnung und sogar Erlösung verheißendes Bildsymbol. „Alles Banane!“, und wenn dem noch nicht vollständig so sein sollte, dann heißt es eben „Alles kann Banane werden!“ Das, und damit Thomas Baumgärtel als der Schöpfer all dessen, sind allein deswegen schon aus der Kunstwelt nicht mehr wegzudenken. Das sollte man nicht einmal zu denken versuchen, indem man diese Kunst als trivial abtut, wie es frühe Kritiker sich erlaubt hatten. Denn dann müsste man zugleich die gesamte Pop Art-Bewegung seit Ende der 1950er Jahre aus der Kunst verbannen. Und diese Bewegung, innerhalb deren Universum Thomas Baumgärtel seit 25 Jahren seinen unverrückbaren und autonomen Platz hat, hat sich ja unberührt von aller Kritik als die markdominierende Kunstrichtung von den 1960er Jahren bis heute etabliert. 

Herzlichen Glückwunsch, Thomas, zu Deinem Erntefest!
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